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					Hinweis der Autorin für Eltern und Lehrer

					
						In diesem Buch geht es darum aufzuzeigen, wie Kinder mit schwierigen Situationen und unerwünschter Aufmerksamkeit umgehen können. Die Kinder werden dazu ermutigt, sich einem Erwachsenen anzuvertrauen. Da dies ein heikles, aber sehr wichtiges Thema ist, möchten Sie dieses Buch vielleicht gemeinsam mit Ihren Kindern lesen und das Thema mit ihnen besprechen. 
					

					
						Tara erfährt in diesem Buch auch von der Existenz der Engel und wie man sie um Hilfe bitten kann.
					

					
						Diana Cooper genießt wegen ihrer Bücher über Engel, Feen, Einhörner und die geistige Welt weltweit großes Ansehen. All ihre Bücher sind aufgrund persönlicher Erfahrungen geschrieben. Weitere Informationen zu diesen Themen finden Sie unter 
						
							www.dianacooper.com
						
						, wo es auch eine Ecke speziell für Kinder gibt. 
					

					
						Wenn Sie mit jemand über die in diesem Buch behandelten Themen sprechen möchten, finden Sie auf der Website der Diana Cooper School eine Liste von Lehrern weltweit: 
						
							www.dianacooperschool.com
						
						.
					

				

			

		
			
				
					

					Dieses Buch widme ich meinen Enkelkindern Isabel, Finn, Kailani und Maya sowie allen Kindern, die kleine Katzen lieben.
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				Tara, Grau-Miau und die Engel
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				»Taras Lesekünste sind alles andere als zufriedenstellend«, sagte Mutter besorgt zu Vater. »Sie liegt hinter den anderen in ihrer Klasse zurück.«

				»Sie ist doch erst sieben«, antwortete Vater.

				»Ja, aber ihre Lehrerin sagt, sie habe eine Leseschwäche und sie bekomme schon mehr Aufmerksamkeit als die anderen. Nun muss ich ihr noch jeden Tag nach der Schule Nachhilfeunterricht geben.« Mutter fügte seufzend hinzu: »Als ob ich nicht schon genug zu tun hätte.«

				Tara war verzweifelt. Sie versuchte zu erklären, dass die Buchstaben immer wieder mutwillig die Plätze tauschten, aber da niemand das zu verstehen schien, gab sie es schließlich auf. Der Einzige, der es verstand und ihr glaubte, war Grau-Miau, ihr hübsches graues Kätzchen. 

				Niemand kannte ihr Geheimnis. Sie konnten nämlich miteinander sprechen. Sie erzählte Grau-Miau alles, sogar, dass die Worte auf der Seite sie manchmal auslachten oder ihr zuwinkten.
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				Grau-Miau war wie Tara der Ansicht, dass es ohnehin mehr Spaß machte, den Blumen draußen im Garten beim Wachsen oder den Schmetterlingen bei ihrem Flug von Blume zu Blume zuzuschauen. 

				Also saß Tara furchtbar lange über ihr Buch gebeugt und kämpfte sich mit den Buchstaben ab, während ihre Mutter versuchte, geduldig daneben zu sitzen. Aber für Tara war es offensichtlich, dass ihre Mutter böse auf sie war. Und irgendwann war auch diese Lesestunde endlich vorbei. Doch dann sollte etwas noch viel Schlimmeres geschehen …

				Beim Abendbrot kündigte Vater an, dass Onkel Steve sie eine ganze Woche lang besuchen würde. Steve war ein alter Schulfreund von Taras Vater und kein richtiger Onkel, aber die Kinder hatten immer Onkel zu ihm gesagt. 

				Tara stöhnte: »O nein.« Ihre Mutter ermahnte sie, nicht so unhöflich zu sein.

				Mel, Taras ältere Schwester, sagte, ihr sei plötzlich übel geworden und sie könne nichts mehr essen. 

				Vater schien es gar nicht aufzufallen, dass Tara und Mel Onkel Steve nicht mochten. Er meinte nur, sie könnten doch alle zu einem Fußballspiel gehen. Mutter fügte hinzu, dass Steve auf die Kinder aufpassen könnte, damit sie einmal mit Vater ausgehen konnte.

				

				Onkel Steve

				Am nächsten Tag kam Onkel Steve an. Er sah ziemlich heruntergekommen aus, hatte hellblaue Augen und eine beginnende Glatze. Er machte die ganze Zeit Witze, aber die Kinder konnten nicht darüber lachen. Tara wusste nicht genau, warum sie ihn nicht mochte, aber sie wusste, dass sie ihn nicht mochte.

				Grau-Miau strich um Taras Beine und flüsterte: »Halt dich von ihm fern.« Tara nickte.

				Als Mutter mit Mel und Jack in der Küche war, ging sie mit Grau-Miau ins Wohnzimmer, um Fernsehen zu schauen. Zehn Minuten später kam Onkel Steve ins Zimmer und machte die Tür hinter sich zu.

				»Hallo, Tara«, sagte er lächelnd und setzte sich neben sie aufs Sofa. »Meine Güte, bist du aber groß geworden.« 
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				Er hob Tara hoch und setzte sie auf seinen Schoß. Tara wollte nur wieder runter.

				»Was bist du nur für ein hübsches kleines Ding«, murmelte er mit einer merkwürdig heiseren Stimme.

				Grau-Miau mochte den Mann überhaupt nicht und auch nicht, wie er sich Tara gegenüber verhielt. »Tara, ruf deine Mama«, drängte er, aber Tara war wie erstarrt. Sie konnte weder sprechen noch konnte sie sich bewegen.

				Onkel Steve spielte mit ihr »Hoppe hoppe Reiter«. Tara war das mehr als unangenehm, weil es ihr überhaupt nicht gefiel, auf seinem Schoß zu sitzen. Er hatte seine Arme in derselben Weise um sie gelegt wie ihr Papa, aber es fühlte sich vollkommen anders an. Sie mochte es einfach nicht … und sie konnte Onkel Steve einfach nicht ausstehen.

				Da beschloss das kleine flauschige graue Kätzchen zu handeln. Es sprang aufs Sofa und schlug seine Krallen in Onkel Steves Gesicht. Dieser sprang auf, warf dabei Tara ab und fluchte. Er packte das tapfere kleine Kätzchen am Nacken, marschierte mit ihm durchs ganze Haus und warf es brutal durch die Hintertür in den Garten.

				»Was ist denn los?«, schrie Mutter. Onkel Steve erzählte ihr, dass ihm das Kätzchen das Gesicht zerkratzt hatte.

				»Es tut mir so leid«, sagte Mutter. »Aber warum sollte es so etwas tun? Es ist doch immer so lieb.«

				Als er antwortete, log Onkel Steve und sagte, dass er dem Kätzchen versehentlich auf den Schwanz getreten war. Dabei warf er Tara einen so bösen Blick zu, dass diese sich duckte und davonschlich.

				Sobald sie konnte, lief sie durch die offene Tür in den Garten und nahm Grau-Miau in die Arme.

				»Danke«, schluchzte sie. »Du armes tapferes Ding, hat er dir wehgetan?«

				»Mir geht’s gut«, schnurrte das Kätzchen, während es sein zerzaustes Fell leckte. »Aber Tara, du musst einem Erwachsenen sagen, was passiert ist.«

				Tara ging in die Küche, stellte sich neben ihre Mutter und versuchte ihr zu sagen, was passiert war, aber kein Wort wollte aus ihrem Mund kommen. Und was sollte sie ihrer Mama denn auch schon sagen? Schließlich hatte Onkel Steve sie doch nur umarmt. Aber Tara wusste, dass es sich nicht richtig angefühlt hatte und dass er obendrein auch noch gelogen hatte.
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				Taras Bild

				Am nächsten Tag sollten die Kinder im Unterricht ein Bild der Menschen malen, die in ihrem Haus lebten. Taras Freundin Rosy malte sich selbst und ihre Mutter. Tara fügte ihrem Bild auch noch Onkel Steve hinzu. Sie malte ihn groß und schwarz mit einer großen roten Hand, mit der er sie an sich drückte. Ihre Mutter und Mel waren rosa und ihr Vater, Jack und sie selbst waren blau. Tara brauchte sehr lange, bis sie das Bild fertig hatte.
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				Nach der Schule wich Tara ihrer Mutter nicht mehr von der Seite. Und ausnahmsweise tat Mel dasselbe. Die beiden Mädchen wollten sogar bei der Hausarbeit helfen.

				Ihre Mutter sagte, dass sie später mit Vater zum Abendessen zu Tracys Eltern gehen wolle und dass Onkel Steve auf sie aufpassen würde. Tracy ging in Taras Klasse und lebte nur ein paar Häuser entfernt.

				Die Kinder protestierten, aber Mutter lachte nur. »Onkel Steve wird gut auf euch aufpassen.«

				Vater gab Mel sein Mobiltelefon. »Du musst nur Mamas Nummer drücken, wenn ihr uns braucht«, sagte er.
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				Die Kinder waren schon im Bett, als Mutter und Vater gingen. Tara war unglücklich und verängstigt. Das Leben war einfach schrecklich. Erst konnte sie nicht richtig lesen, sodass Mama sauer auf sie war. Und dann war auch noch Onkel Steve da. Sie konnte es nicht ertragen. Nichts war jemals so, wie es sein sollte, und niemand liebte sie. Tara war sehr traurig.

				Da hörte sie Onkel Steves Schritte auf der Treppe. Sie hielt den Atem an. Aber er ging an ihrer Tür vorbei ins Badezimmer. Tara hatte Angst, wusste aber selbst nicht so genau, warum eigentlich. Sie drückte Grau-Miau ganz fest an sich und flüsterte: »Hilfe! Warum hilft mir denn keiner?«

				

				

			

		

	
		
			
				

				Taras Engel

				Plötzlich erhellte ein strahlendes goldenes Licht eine Ecke von Taras Zimmer. Es war leuchtend, herrlich anzusehen und sehr warm. Tara und Grau-Miau setzten sich kerzengerade auf, denn sie konnten kaum glauben, was sie da sahen: einen Engel.

				Da sagte eine sanfte Stimme: »Hallo, Tara, ich bin dein Schutzengel und ich bin immer bei dir. Ich liebe dich ganz doll. Ich liebe dich, ob du nun lesen kannst oder nicht. Ich liebe dich und ich bin gekommen, um dir zu helfen. Ich möchte, dass du jetzt sofort aufstehst und in Mels Zimmer gehst.«
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				Das musste der Engel Tara nicht zweimal sagen. Sie schnappte sich Grau-Miau, lief aus ihrem Zimmer und in das von Mel. Dort sprang sie ins Bett und rückte ganz nah an ihre große Schwester. Merkwürdigerweise protestierte Mel überhaupt nicht, sondern klammerte sich ihrerseits an Tara. Grau-Miau verkroch sich unter dem Bett.

				Ein paar Minuten später hörten sie die Toilettenspülung. Und dann kamen Onkel Steves Schritte auf ihre Tür zu. Die Tür ging auf und er trat herein.
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				»Hallo, Mel«, flüsterte er. »Bist du noch wach?«

				Die beiden Mädchen lagen ganz still da und klammerten sich aneinander. Plötzlich sah Tara ein winziges strahlendes Licht an der Wand und sie wusste, dass das ihr Engel war. Ihre Angst ließ etwas nach, weil ihr klar wurde, dass der Engel bei ihr war. Onkel Steve ging durchs Zimmer und setzte sich auf die Bettkante. Als er merkte, dass beide Mädchen im Bett waren, sagte er in einem erzürnten Tonfall: »Geh sofort in dein eigenes Bett, Tara.«

				In diesem Augenblick schrie Jack. Er war aus einem Albtraum erwacht und rief nach seiner Mama. Onkel Steve war außer sich vor Wut. Mit einem gemurmelten »Ich bin gleich wieder da« stürmte er aus dem Zimmer. Auch die Mädchen sprangen aus dem Bett und liefen hinter ihm her, um ihren kleinen Bruder zu trösten.

				Onkel Steve war wirklich böse, denn Jack hatte ins Bett gemacht. Die Mädchen hörten, wie Onkel Steve ihn schlug und wie ihr kleiner Bruder anfing zu weinen. Niemand hatte ihn je zuvor geschlagen. Plötzlich fand Tara ihre Stimme wieder.

				Sie lief auf den großen Mann zu und schrie ihn wütend an.
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				Mel drückte die Nummer ihrer Mutter auf dem Mobiltelefon. Als Onkel Steve das sah, versuchte er, ihr das Telefon zu entreißen. Und Tara schrie und schrie.
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				Vater und Mutter kommen nach Hause

				Niemand von ihnen hörte, dass die Haustür geöffnet wurde. Plötzlich ertönte Vaters Stimme: »Was ist denn hier los?«

				»Er hat Jack gehauen!«, schrie Tara.

				Mutter stürmte an Vater vorbei, nahm Jack in die Arme und holte einen trockenen Schlafanzug hervor. Sie verschwendete keine Zeit damit, Erklärungen zu fordern.

				»Raus!«, schrie sie Onkel Steve an. »Verlass sofort dieses Haus!«

				Vater sah erst seine Töchter und dann Onkel Steve an. Als dieser den Ausdruck auf Vaters Gesicht sah, rannte er die Treppe hinunter. Er suchte nicht einmal seine Sachen zusammen, sondern stürzte in die Nacht hinaus.

				Danach machte Mutter heißen Kakao für alle. Mama, Papa, Mel, Tara und Jack saßen eng aneinandergekuschelt im Wohnzimmer und sprachen über das, was vorgefallen war.

				»Ihr hättet es uns erzählen sollen«, sagte Mutter behutsam. »Wir wussten, dass ihr ihn nicht besonders mochtet, aber wir hätten doch nie gedacht …« Sie brachte den Satz nicht zu Ende.
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				Grau-Miau flüsterte Tara zu: »Ja, du solltest immer einem Erwachsenen sagen, wenn dich jemand auf eine Weise berührt, die dir nicht gefällt oder dir Angst macht.«

				»Hab ich doch versucht«, flüsterte Tara, »aber meine Stimme blieb im Hals stecken. Deshalb hab ich ihn doch auch in der Schule gemalt.«

				»Ich weiß«, sagte Mama. »Wir haben eure Lehrerin heute Abend bei Tracys Eltern getroffen. Sie hat uns von deinem Bild erzählt und gesagt, dass sie sich Sorgen macht. Deshalb sind wir ja auch sofort nach Hause gekommen. Wir waren schon fast an der Tür, als das Handy klingelte. Das hast du gut gemacht, Mel.«

				»Als er Jack gehauen hat, weil er ins Bett gemacht hat, hab ich ihn angeschrien, er soll aufhören«, warf Tara ein.

				»Ja, das haben wir gehört, als wir hereinkamen«, sagte Mama und lächelte zum ersten Mal wieder. »Du bist ein tapferes kleines Tigermädchen.« Dann nahm sie Tara noch einmal in die Arme und drückte sie ganz fest an sich.

				Tara erzählte ihnen nichts von dem Engel, aber sie wusste, dass sie ihren Schutzengel wiedersehen würde – und sie sollte recht behalten.
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				Mel braucht Hilfe

				Am nächsten Tag saß Tara im Klassenzimmer und sah aus dem Fenster. Wie so oft träumte sie vor sich hin, als sie plötzlich ein Pochen im Kopf spürte. Es war das Pochen, mit dem Grau-Miau sich immer meldete. »Mel braucht dich!«

				»Was ist los?«, dachte Tara besorgt. »Was kann ich tun?«

				Plötzlich spürte sie ein Kribbeln im ganzen Körper und dann sah sie ihren Schutzengel direkt neben sich stehen. Die Stimme des Engels war zwar sanft, aber doch dringend: »Tara, deine Schwester Mel ist ins Wasser gefallen. Sag das der Lehrerin und lauf so schnell du kannst zum Fluss. Ich werde dir den Weg zeigen.«
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				Tara zögerte keinen Augenblick. Sie sprang auf und schrie: »Frau Fröhlich, Mel ist ins Wasser gefallen. Kommen Sie schnell!«

				Frau Fröhlich rief: »Du bleibst hier, Tara!«, und versuchte sie festzuhalten, aber Tara lief an ihr vorbei und stürzte aus dem Klassenzimmer. Irgendetwas an dem Ausdruck in Taras Gesicht veranlasste die Lehrerin, hinter ihr herzulaufen. Ein paar Sekunden später rannte die ganze Klasse aus der Schule und über den Sportplatz. Die halbe Schule hatte die Aufregung gesehen oder gehört und immer mehr Menschen liefen zum Fluss.

				Ihr Engel zeigte Tara den Weg. Sie lief erst durch das Schultor und dann den kleinen Trampelpfad am Fluss entlang. Der Engel führte Tara zu einer Stelle, an der das Wasser sehr tief war. Sie konnte schon von Weitem ein verzweifeltes Geplatsche hören und dann konnte sie auch Mel im Wasser sehen.

				»Mel!«, schrie Tara.

				Frau Fröhlich rief: »Hol schnell Hilfe!« Dann sprang sie ins Wasser.

				Sie konnte ja nicht wissen, wie viel Hilfe gleich kommen würde. Ein ganzer Haufen Erwachsener und Kinder war Tara und ihrer Lehrerin gefolgt und alle streckten die Hände aus, um Mel aus dem Wasser zu helfen, nachdem Frau Fröhlich sie ans Ufer gebracht hatte. Ein Erwachsener hatte sogar daran gedacht, einen Rettungswagen zu rufen.

				Mel atmete zwar, hatte aber viel Wasser geschluckt. Tara hatte furchtbare Angst, als sie ihre Schwester sah, denn diese war so blass und leblos. Der Engel sagte, Mel würde wieder ganz gesund werden, aber sie müsse schnell ins Krankenhaus gebracht werden.

				Grau-Miaus Stimme ertönte in Taras Kopf: »Bitte einen Heilungsengel, Mel zu helfen.« Tara schloss die Augen und bat einen Heilungsengel, schnell zu kommen und zu helfen. 

				Tara durfte mit Mel und einer vollkommen durchnässten Frau Fröhlich im Rettungswagen mitfahren. Während sie dasaß und die Hand ihrer Schwester hielt, sah sie einen großen grünen Heilungsengel neben Mels Kopf schweben. Da wusste sie, dass alles gut werden würde. Ihre Eltern waren schon im Krankenhaus und Tara wurde mit Lob geradezu überhäuft.

				Mel erzählte, was passiert war. Sie hatte gemerkt, dass sie ihren Sonnenhut verloren hatte, als sie mit ihrer Klasse am Fluss gewesen war. Deshalb war sie in der großen Pause vom Sportplatz zum Fluss gelaufen, um ihn zu suchen.
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				»Er war ins Schilf geweht worden. Ich streckte mich, um ihn zu holen, und dabei bin ich reingefallen«, erzählte sie. »Und dann kam ich nicht mehr raus.«

				»Jetzt bist du in Sicherheit«, sagte Mama und hielt sie fest an sich gedrückt. »Und ich glaube, du hast begriffen, dass du so etwas nicht noch einmal tun darfst. Du musst einem Erwachsenen Bescheid sagen, wenn du etwas verloren hast, und darfst nie wieder auf eigene Faust losziehen.«
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				»Woher wusstest du denn überhaupt, dass Mel ins Wasser gefallen war?«, fragte Vater.

				»Keine Ahnung«, erwiderte Tara achselzuckend. »Ich wusste es einfach.«

				Alle waren zu erschöpft, um noch mehr Fragen zu stellen. Außerdem waren sie ja daran gewöhnt, dass merkwürdige Dinge geschahen, seit Tara Grau-Miau zum Geburtstag geschenkt bekommen hatte. Und irgendwie war es ja auch ganz egal. Hauptsache, Mel war nichts passiert.

				Taras Engel lächelte sie zufrieden an.

				

			

		

	
		
			
				

				Um Hilfe bitten

				Am Abend im Bett sagte Tara zu Grau-Miau: »Ob ich meinen Engel wohl wiedersehen werde?«

				Grau-Miau schnurrte nur, als ein goldenes Licht das Zimmer erhellte.

				»Hallo, meine tapfere Tara«, begrüßte sie der Engel. »Das hast du heute sehr gut gemacht.«

				»Danke, dass du mir Bescheid gesagt hast«, antwortete Tara höflich. 

				»Denk daran: Ich bin immer da, um dir zu helfen, aber du musst um Hilfe bitten«, fuhr das goldene Wesen fort. »Und du musst natürlich auch deinen Teil beitragen.«

				Tara öffnete den Mund, um verschmitzt zu erwidern, dass sie gerne ein Eis hätte, aber sie tat es nicht, weil sie wusste, dass der Engel nicht von so etwas gesprochen hatte.

				»Wenn zum Beispiel ein Kind einen Engel bittet, ihm bei einer Klassenarbeit zu helfen, dann aber nicht lernt, wird der Engel nicht helfen.«
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				Tara nickte. Sie konnte spüren, dass das einen Sinn ergab.

				»Aber kannst du mir helfen mich zu entspannen, wenn ich lesen muss?«

				»Ja, das kann ich.«

				Tara lachte vor Glück laut auf. Sie fühlte sich geborgen, sicher und geliebt.

				»Jeder Mensch hat einen Schutzengel, Tara, aber die meisten Menschen bitten ihn nicht um Hilfe. Deshalb musst du auch daran denken, um Hilfe für andere zu bitten. Dann können wir vielen Menschen beistehen.«

				»Bitte, kannst du nicht den armen Menschen helfen, die im Krankenhaus sind?«

				»Dankeschön. In dem Augenblick, in dem du diesen Wunsch ausgesprochen hast, sind schon einige Heilungsengel zum Krankenhaus geflogen.«

				»Irre!« Tara war erstaunt, wie schnell das ging. »Ich werde die Engel bitten, ganz, ganz vielen Menschen zu helfen.«

				Aber bevor sie an diesem Abend noch mehr Gutes tun konnte, schlief sie ein. Ihr goldener Engel und Grau-Miau bewachten ihren Schlaf.

				

			

		

	
		
			
				

				Zu schnell unterwegs

				Am nächsten Samstag machten alle unter Papas Führung eine Fahrradtour. Als sie an einem großen Berg ankamen, mussten sie ihm versprechen, nicht zu schnell zu fahren. »Es ist gefährlich, weil unten Bäume stehen«, ermahnte er sie. Alle versprachen brav, dass sie langsam fahren und rechtzeitig bremsen würden.

				Aber Tara wollte schneller sein als Mel, die ein größeres Fahrrad hatte. Also strampelte sie, so schnell sie konnte. In ihrem Kopf hörte sie Grau-Miau rufen: »Bremsen, Tara! Bremsen!« Sie konnte auch ihren Vater rufen hören: »Bremsen, Tara! Bremsen!« Aber sie achtete nicht darauf. Ihr Haar flog im Wind und sie hatte Mel überholt. Es war einfach toll.

				Plötzlich merkte Tara, wie schnell sie eigentlich fuhr. Vor ihr tauchte eine Baumgruppe auf und sie versuchte zu bremsen, aber es war schon zu spät und die Bremsen verlangsamten ihre Fahrt nicht genug. 
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				»Hilfe!«, schrie sie. »Engel, bitte hilf mir!« Plötzlich rutschte ihr Fahrrad zur Seite weg und sie schrammte nur um Haaresbreite an einem Baum vorbei. Das Fahrrad kam vom Weg ab und schlidderte in hohes Gras hinein, wodurch ihr Fall abgemildert wurde.
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				Ihr Arm und eine Seite ihres Körpers waren schlimm zerkratzt und voll blauer Flecken. Zum Glück war ihr Vater so erleichtert, dass ihr nichts Schlimmeres passiert war, dass er nicht einmal böse auf sie war. »Du hast großes Glück gehabt, dass du am Baum vorbeigerutscht bist«, sagte er erstaunt. »Ich kann es noch gar nicht glauben, es ist ein Wunder.«

				Nachdem Mutter Taras Schrammen zu Hause gesäubert hatte, ließ sie sie mit einem Glas Saft und einem Keks auf dem Sofa zurück, wo sich Tara ausruhen sollte. Sie lag unter einer flauschigen Decke, unter die sich auch ein zufrieden schnurrender Grau-Miau verkrochen hatte.

				Wieder begann das goldene Licht neben ihr zu erstrahlen und Taras Schutzengel erschien. Er setzte sich neben sie aufs Sofa.

				»Hallo, Tara«, begrüßte er sie. »Wie geht es dir?«

				»Ganz gut«, murmelte sie.

				»Ich hab dich gehalten, als du gefallen bist, damit du nicht gegen den Baum stürzt«, sagte der Engel.

				»Aber warum hast du nicht dafür gesorgt, dass ich mir nicht wehgetan habe?«, wollte Tara wissen.

				»Ich habe dich sanft ins hohe Gras gelegt, aber ich konnte nicht verhindern, dass du dir wehtust, weil du dann nichts aus dieser Geschichte gelernt hättest. Dir wurde gesagt, dass du nicht so schnell den Berg hinunterfahren sollst, aber du wolltest nicht hören. Es ist wichtig, dass du auf deine Eltern hörst und tust, was sie dir sagen.«

				Tara ließ noch einen Augenblick lang den Kopf hängen, aber ihr Engel sah sie so liebevoll an, dass sie schon bald wieder lächelte.

				»Denk daran, Tara«, sagte der Engel, »nichts, was du sagst oder tust, kann mich davon abhalten, dich zu lieben.«

				

				

				

				

				

			

		

	
		
			
				

				Der unglückliche Hund

				Als Mutter die Kinder am Montag von der Schule abholte, war Tara ganz aufgeregt. Ihre Lehrerin hatte ihren Leseunterricht geändert und sie hatte Spaß am heutigen Nachhilfeunterricht gehabt.

				»Ich glaube, ich kann bald ganz gut lesen, Mama«, sagte Tara und strahlte übers ganze Gesicht. Sie erzählte ihrer Mutter nicht, dass sie ihren Engel um Hilfe gebeten und eine warme goldene Energie das ganze Klassenzimmer eingehüllt hatte, sodass sie sich besser entspannen und konzentrieren konnte.

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				Taras Mutter umarmte sie und fragte sich dabei, was ihrem kleinen Mädchen Wunderbares widerfahren sein mochte, dass es plötzlich so viel Spaß am Lesen hatte. Die beiden nahmen sich bei der Hand und gingen beschwingt nach Hause.

				Am Ende der Straße kamen sie an einem schäbigen Haus mit einem ungemähten Rasen voller Unkraut vorbei. Schon mehrmals hatten sie im Innern des Hauses einen Hund bellen gehört und einmal hatten sie sogar gesehen, wie er von innen am Fenster gekratzt und gebellt hatte.

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				»Das ist nicht richtig«, sagte Taras Mutter jedes Mal, wenn sie vorbeikamen. »Jemand sollte sich um den armen Hund kümmern.« Aber niemand tat etwas.

				[image: 26.tif]

				An diesem Morgen hörten sie, wie eine Männerstimme rief, der Hund solle endlich still sein. Und dann hörten sie ein Winseln. Stumm bat Tara den Engel der Tiere, dem Hund zu helfen. Beim Mittagessen wiederholte sie ihre Bitte und fügte hinzu, dass der Hund irgendwo hingebracht werden solle, wo er glücklich und sicher war.

				Als sie am Nachmittag wieder an dem Haus vorbeikamen, sahen sie, wie eine nette ältere Dame ihr Auto vor dem Haus parkte. 

				»Holen Sie den Hund ab?«, fragte Tara.

				»Still, Tara«, rügte sie ihre Mutter. »Das geht uns nichts an.«

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				Aber die Dame sah Tara erstaunt an. »Woher weißt du das? Er war der Hund meiner Tochter, aber seit sie krank ist, wird mein Schwiegersohn nicht mehr mit ihm fertig. Er rief mich heute Mittag an und bat mich, mich um den Hund zu kümmern. Er sagte, die Idee sei ihm gerade erst gekommen.«

				»Danke, liebe Engel«, flüsterte Tara lächelnd. Sie wusste genau, woher die Idee gekommen war.

				Sie sahen zu, wie die Dame die Tür aufmachte und mit einem lebhaften Terrier herauskam, der glücklich bellend um sie herumsprang. Es war offensichtlich, dass er die Dame kannte und mochte.

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				»Ich habe einen großen Garten und ich freue mich schon darauf, mit ihm spazieren zu gehen«, sagte sie zu Tara, als sie wieder ins Auto stieg.

				Der Hund sah Tara an und bellte einmal kurz. Sie wusste, dass er sich bei ihr dafür bedankte, dass sie die Engel um Hilfe gebeten hatte.

				

				Tara liebt es, die Engel um Hilfe für andere Leute zu bitten. Es macht sie glücklich, wenn sie sieht, dass die Engel sofort in Aktion treten.

				Wenn Tara einen Krankenwagen sieht, bittet sie die Heilungsengel, dem Patienten zu helfen. Und sofort sieht sie wunderbare grüne Heilungsengel neben dem Fahrzeug herfliegen.

				Wenn sie jemanden sieht, der traurig wirkt, bittet sie die Liebesengel, diese Person zu berühren. Dann sieht Tara zu, wie die Engel sie in Licht und Liebe hüllen.

				Sie bittet die Engel auch häufig, ihr selbst zu helfen. Und sie ist nicht mehr überrascht, wenn sich die Dinge dann zum Guten wenden.

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

			

		

	
		
			
				

				Tara, Grau-Miau und die Feen

				

			

		

	
		
			
				

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				Tara und ihr knuddeliges graues Kätzchen Grau-Miau lagen zusammengekuschelt in einem warmen Schlafsack. Sie schauten aus der Zeltöffnung zu dem wunderschönen großen Vollmond empor. Es war zwar mitten in der Nacht, aber fast taghell, obwohl die Schatten finster waren.

				Taras kleiner Bruder Jack war bei Großmutter und ihre große Schwester Mel schlief bei einer Freundin. Taras Vater hatte gesagt, er würde im Garten ein Zelt aufstellen, in dem Tara als kleine Belohnung schlafen durfte. Tara war ganz aufgeregt, dass sie draußen schlafen konnte. Ihr Vater war schon eingeschlafen und schnarchte vor sich hin, aber sie war hellwach.

				Tara und Grau-Miau sahen einander an und lächelten. Immerhin teilten sie ein ganz wunderbares Geheimnis miteinander, von dem sonst niemand etwas wusste: Sie konnten nämlich miteinander reden!

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				»Ich würde gerne draußen spielen«, flüsterte Tara.

				»Na, dann los. Die Feen und Elfen sind unter der Eiche.«

				»Feen und Elfen? Gibt’s die wirklich?«, rief Tara aus.

				»Natürlich«, kicherte Grau-Miau. »Ohne sie könnten doch die Blumen, die Bäume und das Gemüse gar nicht wachsen.«

				»O«, sagte das kleine Mädchen überrascht, als es aus dem Schlafsack kroch und auf den Rasen hinausschlich. Das Kind und das Kätzchen gingen im Schein des silbernen Mondlichts zum Ende des Gartens, von wo aus ein Weg auf eine Wiese führte, auf der eine riesige alte Eiche stand.

				Und tatsächlich! Unter dem Baum saß eine Gruppe kleiner Leute, die sie alle anschauten. Tara konnte kaum glauben, was sie sah.

				»Miau«, begrüßte Grau-Miau sie. Alle sprangen auf, denn sie hatten sich so sehr auf Tara konzentriert, dass sie Grau-Miau gar nicht gesehen hatten. Dann winkten sie und begrüßten ihn.

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				»Hallo, Grau-Miau, ist das Tara?«

				»Ja, das ist meine Freundin Tara«, antwortete das Kätzchen. 

				Plötzlich wurde Tara ganz schüchtern, als Grau-Miau sie den Feen, Elfen, Kobolden, Gnomen, Wichteln und Heinzelmännchen vorstellte. Ganz aufgeregt umringten sie Tara und ein winziger Wichtel flog sogar auf ihre Hand. Tara hielt sich die Hand direkt vors Gesicht und lachte, als er herumtanzte und dabei ihre Hand kitzelte.

				»Ich bin Ivan«, sagte er grinsend und Tara grinste auch.

				Eine leuchtende Fee ganz in Rosa, die Rose hieß, nahm Tara bei der Hand.

				»Wie kommt es, dass ich euch sehen und mit euch sprechen kann?«, fragte Tara atemlos.

				Rose erklärte ihr, dass man ja auch den richtigen Sender einstellen muss, wenn man etwas im Fernsehen sehen will. Nur dann kann man sich das gewünschte Programm anschauen.

				»Mit uns ist es genauso«, sagte sie fröhlich lachend. »Wenn du bereit bist, uns zu sehen, dann stimmst du dich automatisch auf unsere Wellenlänge ein.«

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				»Bin ich denn bereit?«

				»Ja, denn du hast Bücher über uns gelesen, Bilder von uns gemalt und du liebst die Blumen und Bäume, mit denen wir arbeiten. Und du hast viel von Grau-Miau gelernt.«

				»Irre!«, rief das kleine Mädchen lachend.

				Zwei Elfen, die ganz in Grün gekleidet waren und kleine spitze Hüte aufhatten, traten nach vorne und stellten sich vor.

				»Ich bin Blättchen«. Damit verbeugte sich die eine. »Und ich bin Elvira.« Damit verbeugte sich die andere. Ihre Stimmen klangen wie der Wind, der durch die Bäume weht.

				Einige Kobolde, die größer und dünner als die Elfen waren, standen beisammen und sprachen sie an. 

				»Es freut uns, euch kennenzulernen, Tara und Grau-Miau. Wir sind nur zu Besuch hier, wir ziehen nämlich umher und gehen dorthin, wo wir gebraucht werden, um den Boden zu verbessern.«

				»Hallo«, antwortete Tara. »Ich wünschte, ihr könntet meinem Papa mit dem Boden in seinem Schrebergarten helfen. Er sagt, er ist zu sandig.«

				Die Kobolde nickten und versprachen ihr, nachzusehen, ob sie etwas tun konnten.

				

			

		

	
		
			
				

				Die Raupe

				Trotz der fröhlichen Begrüßung sahen die meisten der kleinen Leute ziemlich niedergeschlagen aus.

				»Warum sind denn alle so traurig?«, fragte Tara Grau-Miau flüsternd.

				»Wegen der Eiche«, antwortete das Kätzchen, »die Menschen wollen sie fällen und hier eine Straße bauen.«

				»Nein!«, rief Tara aus. »Sie können doch die Eiche nicht fällen.«

				Sie sah nach oben und schaute sich die riesigen Äste des Baumes an, den sie schon ihr ganzes Leben gekannt und geliebt hatte. Sie wusste, dass der Baum wirklich sehr alt war.

				»Und die Buchen da drüben wollen sie auch fällen.« Grau-Miau sah zu einem kleinen Wäldchen rechts neben der Wiese hinüber.

				»Das ist ja schrecklich.« Tara schüttelte bekümmert den Kopf. »Das können sie doch nicht tun.«

				»Können sie wohl«, erwiderten die Elfen düster.

				»Grau-Miau, du weißt, was zu tun ist, oder?«, sagte sie in flehendem Ton zu ihrem Kätzchen. Aber dieses schüttelte den Kopf.

				»Wir können sie nicht aufhalten. Sie werden schon übermorgen anfangen. Es gibt nichts, was wir tun können.«

				Tara war schockiert, denn normalerweise wusste Grau-Miau immer einen Ausweg.

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				Plötzlich sah Tara eine schwarze Raupe mit einem gelben Streifen. Zwei kleine Geschöpfe mit spitzen Flügeln streichelten sie. Eines dieser Geschöpfe ging zum Kopf der Raupe und bat sie, doch weiterzukriechen. 

				»Du bist mitten auf dem Weg und ein Vogel wird dich fressen. Nun beweg dich schon«, drängte es die Raupe.

				Diese hob zwar den Kopf und wand sich etwas, aber sie war zu erschöpft und sank wieder zu Boden. Die kleinen Elementarwesen seufzten.

				»Wer seid ihr denn?«, fragte Tara sie.

				»Wir sind Heinzelmännchen. Wir helfen den Elfen, den Bäumen, den Insekten und auch den Tieren«, antworteten die beiden.

				Die beiden Heinzelmännchen wandten sich wieder der Raupe zu und streichelten sie von Neuem. »Mach schon, sieh zu, dass du einen Unterschlupf findest.« Aber die Raupe lag einfach da.

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				»Aus ihr wird einmal ein wunderschöner roter Admiral, wenn sie ausgewachsen ist«, sagte eines der Heinzelmännchen. Dann fügte es traurig hinzu: »Wenn sie überhaupt so lange lebt. Wir können versuchen zu helfen, aber wir schaffen es nicht, sie zu bewegen.«

				»Aber ich kann es!«, rief Tara aus. Sie suchte sich ein großes Blatt, das sie so behutsam wie möglich unter die Raupe schob. 

				»Leg sie in die Brennnesseln, die Raupen des Admirals essen sie sehr gerne«, rieten ihr die Heinzelmännchen.

				Tara legte die Raupe behutsam zwischen den Brennnesseln auf den Boden und die Heinzelmännchen und Elfen klatschten Beifall. Ihre Augen strahlten vor Dankbarkeit.

				»Vielen, vielen Dank, Tara«, sangen sie im Chor. Auch das Kind strahlte vor Freude und Grau-Miau bedankte sich mit einem Miau bei ihm.

				

			

		

	
		
			
				

				Die Eiche

				Plötzlich verstummten alle, weil sie ein Krachen im Baum gehört hatten. Die kleinen Leute standen respektvoll still. Tara fragte sich, was jetzt wohl passieren würde. Dann sah sie zu ihrem Erstaunen, wie im Baumstamm ein Gesicht erschien. Es war ein sehr altes Gesicht und doch strahlten die Augen eine große Lebendigkeit aus.

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				Grau-Miau erklärte ihr, dass dies der Hüter des Baumes sei, ein sehr weises Wesen mit großem Wissen. Er erzählte Tara auch, dass der Hüter die Energie und die ganze Geschichte dieser Gegend bewahrt und sie beschützt.

				Tara sah zu, wie der Baumgeist aus dem Baum hervortrat und auf sie zukam. Zuerst war er unglaublich groß, aber dann wurde er kleiner, sodass er schließlich nur noch so groß wie ein Mensch war. Der Hüter strahlte einen solchen Frieden und eine solche Güte aus, dass sie überhaupt keine Angst hatte. Nun konnte sie verstehen, warum die Elfen in den Ästen des Baumes lebten.

				»Vor langer, langer Zeit war diese ganze Gegend ein einziger riesiger Wald«, sagte der Geist. »Aber heute sind nur noch wenige Bäume übrig und wir müssen die ganze Arbeit tun, die früher alle Bäume gemeinsam getan haben. Es hilft uns wirklich sehr, wenn die Menschen uns schätzen und ehren.« Mit diesen Worten verschwand er.

				Tara legte ihre Arme um die große Eiche und umarmte sie.

				»Danke für alles. Ich wünschte, ich könnte dir helfen.«

			

		

	
		
			
				

				Zurück zum Zelt

				Eine der Elfen war sehr zornig. »Warum sollen wir den Menschen helfen, wenn sie den Bäumen diese schrecklichen Dinge antun?«, schrie sie. Auch andere hüpften aufgeregt herum und Tara fing an, sich etwas zu fürchten. Eine schöne rosa Fee flog zu ihr und nahm sie bei der Hand.

				»Hab keine Angst, sie haben ja selbst Angst und sind deshalb so erregt«, sagte sie. »Aber sie werden dir nichts tun.«

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				»Wir müssen zurück zum Zelt«, sagte Grau-Miau in diesem Moment streng und sah nach oben zum Himmel.

				Im selben Augenblick verbarg sich der Mond hinter einer großen schwarzen Wolke, sodass es plötzlich stockfinster war.

				»O«, piepste Tara erschrocken. »Grau-Miau, wo bist du?«

				»Ich bin hier«, antwortete er und rieb sich an ihren Beinen.

				»Wir bringen dich zurück«, sagten die Feen und ein gutes Dutzend von ihnen erhellte den Weg wie wunderschöne farbige Lichter.

				»Das ist unglaublich«, dachte das kleine Mädchen, als Grau-Miau mit hoch erhobenem Schwanz vor ihr herstolzierte und die Feen um sie herumtanzten. »Das ist ja wie Zauberei.«

				[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]

				Am nächsten Morgen fragte Tara ihren Papa nach der Eiche. Er seufzte.

				»Sie wollen eine Umfahrung um das Dorf herum bauen. Ich fürchte, dabei werden sie die Eiche und die Bäume im Wäldchen fällen. Es ist schon traurig.«

				»Frag ihn, was man tun kann, um das zu verhindern«, drängte Grau-Miau Tara.

				»Kann man irgendetwas tun, um dem Baum zu helfen, Papa?«

				»Nein, wir haben alles versucht. Sie werden übermorgen mit den Arbeiten beginnen. Ich fürchte, wir werden die Eiche, die Wiese und das Wäldchen verlieren.«

				Da kam Mutter mit dem Frühstück. Sie hatte das Gespräch mit angehört. 

				»Ich wünschte, sie würden dort eine seltene Tierart finden. Das würde die Bäume retten«, sagte sie, gab Papa eine Tasse Tee und Tara ein Glas Saft.

				»Wie war denn die Nacht im Zelt, Tara?«

				Grau-Miau warf Tara einen warnenden Blick zu.

				»Ganz toll, Mama. Dürfen wir heute Nacht wieder im Zelt schlafen?«

				Ihr Vater sah Mutter an.

				»Na ja, vermutlich ist es die letzte Gelegenheit, bevor der Lärm beginnt und alles in Staub gehüllt wird.«

				»Na gut, aber Jack wird auch dabei sein. Er kommt heute Nachmittag von Oma zurück.«

				Tara war wütend. Sie wollte protestieren, aber Grau-Miau sagte ihr, sie solle lächeln und sich bedanken. Also tat sie genau das.

				Später beschwerte sie sich doch noch bei Grau-Miau: »Jack wird alles verderben.«

				»Nein, er wird tief und fest schlafen. Du, Tara, ich habe eine Idee!«

				

			

		

	
		
			
				

				Bedrohte Tierarten

				Vater war angenehm überrascht, dass Tara plötzlich so großes Interesse an bedrohten Tierarten hatte, besonders an jenen, die geschützt sind. Sie gingen gemeinsam ins Internet und Tara sah sich aufmerksam die Bilder an und stellte viele Fragen. Ihr Vater half ihr sogar, einige der Namen aufzuschreiben. Grau-Miau saß daneben und nickte weise mit dem Kopf.

				[image: 7457_Cooper_DRUCK.pdf]

				An diesem Nachtmittag fuhr Tara mit ihrem Papa auf dem Fahrrad zum Schrebergarten. Normalerweise tat sie das nicht gern, weil sie es langweilig fand, aber heute war es anders. Sie fragte sich nämlich, ob die Kobolde wohl wirklich gekommen waren. Außerdem würde sie die Feen so gerne wiedersehen. Und tatsächlich: Als sie ankamen, konnte sie schon Feen, Elfen, Heinzelmännchen, Gnome, Wichtel und eine ganze Schar anderer kleiner Geister zwischen den Blumen und dem Gemüse am Werk sehen.

				[image: 31.tif]

				Auch die Kobolde waren da. Sie standen auf dem Komposthaufen, aber Tara konnte nicht erkennen, was sie dort taten. Alle hielten in der Bewegung inne und lächelten sie an. »Hallo, Tara, kommst du uns helfen?«

				»Was kann ich denn tun?«

				»Sprich mit dem Gemüse und stell dir vor, dass es ganz groß wird. Oder sing ihm etwas vor, denn es liebt schöne Musik«, sagte eine der Elfen, woraufhin alle anderen nickten.

				»Du musst dich nicht nur um das äußere Wachstum kümmern, du kannst es auf jede erdenkliche Art und Weise unterstützen.«

				»Na gut«, sagte Tara und fragte sich, was wohl ihre Freundinnen sagen würden, wenn sie sahen, dass sie den Pflanzen etwas vorsang.

				Ihr Vater blickte sich erstaunt um, als er hörte, wie schön sein kleines Mädchen sang und dabei auf eine Reihe Kohlköpfe schaute. Er sah sich in seinem Garten um und kratzte sich am Kopf.

				»Ich weiß nicht, was los ist, aber irgendwie sieht heute alles anders aus«, meinte er.

				»Das kommt, weil ich hier bin«, rief Tara fröhlich.

			

		

	
		
			
				

				Grau-Miaus Plan

				Kaum war Tara am Abend in ihren Schlafsack gekrochen, als sie auch schon einschlief. Grau-Miau musste ihr Gesicht betätscheln, damit sie aufwachte. Als Erstes sah sie Rose, die rosa leuchtende Fee, mit einer gelben, die Sonnenblume hieß, und einer ganz schönen blauen mit dem Namen Rittersporn. Die drei Feen lugten in die Zeltöffnung hinein.

				Ohne Papa oder Jack aufzuwecken, krochen Grau-Miau und Tara aus dem Schlafsack und folgten ihren Feenfreundinnen. Tara strahlte vor Vergnügen, als Rose sich auf ihre Schulter setzte und dort die Beine baumeln ließ.

				Eine gewaltige Schar traurig dreinblickender Kobolde, Elfen, Gnome und Wichtel wartete unter der alten Eiche auf sie. Alle setzten sich hin, um die Lage zu besprechen. Grau-Miau erzählte ihnen von seinem Plan. Alle waren ganz begeistert. Tara las die Liste der bedrohten Tier- und Insektenarten vor. Der Hüter der Eiche war entzückt.

				»Ich werde eine Botschaft durch das Netzwerk der Bäume schicken, dass all diese Geschöpfe aus ihren Verstecken kommen sollen.«

				»Du und Grau-Miau, ihr bleibt hier«, ordnete Rose an. »Wir suchen nach ihnen und bringen sie hierher. Wenn wir euch brauchen, rufen wir euch. Aber zuerst müssen wir alle informieren.«

				[image: 37.tif]

				Dann fing sie an, eine wunderschöne Melodie zu singen, und alle stimmten in ihren Gesang ein. Tara und Grau-Miau hörten ein wundervolles Summen um sich herum, das immer lauter zu werden schien, so als ob Tausende Elementarwesen mit in den Gesang einstimmten. Der Klang war über viele Kilometer hinweg zu hören.

				Kurz darauf waren Tara und Grau-Miau allein bei der Eiche. Tara drückte ihr Kätzchen an sich und wurde ein wenig ungeduldig, aber sie wusste, dass sie gehorchen und hier warten musste. Sie konnte den ganzen Weg bis zum Garten hinunter sehen, wo Papa und Jack immer noch fest im Zelt schliefen. Sie war sehr aufgeregt.
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				Und dann sah sie etwas Erstaunliches. Eine ganze Reihe seltener Geschöpfe marschierte auf den Baum zu. Bei ihnen waren Hunderte Feen, Elfen, Kobolde und Wichtel.

				Eine runzelige alte Kröte kroch begleitet von zwei Kobolden langsam auf sie zu. Dutzende Käfer flitzten mit fröhlich aussehenden Wichteln auf dem Rücken heran. Das Mondlicht ließ ihre harten Panzer in den verschiedensten Farben leuchten. Glühwürmchen leuchteten auf und schienen wieder zu verschwinden, wenn ihr Licht ausging.

				Dann kamen ganze Scharen Heinzelmännchen, die Blätter hinter sich herzogen, auf denen alle möglichen ungewöhnlichen Insekten saßen. Mehrere Elfen waren nötig, um eine schlafende Haselmaus auf einem Stück Rinde herbeizuschleppen. Eine nervöse Wühlmaus wurde von einer Fee sanft gestreichelt, was ihr den Mut und die Kraft gab, weiterzulaufen.

				Mehrere Eidechsen liefen vor und zurück und feuerten die anderen an, schneller zu machen. Seltene Grillen zirpten, als sie den Pfad entlanghüpften. Manchmal landeten sie auf einem anderen Insekt, aber da alle gute Laune hatten, störte das niemanden.

				Ganz zum Schluss kamen drei große Schildkröten angeschlichen, die auf ihrem Rücken Hunderte kleine Geschöpfe trugen, die es allein nie bis zum Baum geschafft hätten.

				Und über der langen Reihe flogen seltene Mottenarten und Käfer, denen von den Feen der Weg gewiesen wurde.
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				Nachdem sie beim Baum angekommen war, versteckte sich die ganze Schar zwischen den Wurzeln, in Astlöchern, hinter der Rinde, zwischen den Blättern oder ließ sich auf den Zweigen nieder.

				Dann landete auch noch ein Paar seltener Vögel auf den höchsten Ästen. Im Mondlicht begannen sie sofort damit, ein Nest zu bauen und die Feen halfen ihnen dabei. Sie flogen mit Zweiglein und Moosen, die Tara sammelte, zu den Vögeln empor.

				Die Eiche war immer von vielen Insekten und kleinen Tieren bevölkert gewesen. Aber jetzt ging es hier lebhafter zu als je zuvor. Überall summte, zirpte, sang und brummte es. Die kleinen Leute feierten und Tara und Grau-Miau saßen inmitten Tausender Naturgeister, die fröhlich sangen.

				Es war wahrlich eine denkwürdige Nacht, aber es war auch Zeit für Tara und Grau-Miau, zu ihrem Zelt zurückzukehren.

				

			

		

	
			
				
					

					Am nächsten Morgen

					Ganz früh am Morgen sprang Grau-Miau auf Taras Bauch, um sie aufzuwecken.

					»Na los, Tara, aufstehen! Bitte deinen Papa, noch einmal mit dir zur Eiche zu gehen.«

					Tara rief schon nach ihrem Papa, noch während sie sich anzog.

					»Papa, können wir noch ein letztes Mal zur Eiche gehen?«

					»Na gut«, antwortete er traurig.

					»Aber kann das nicht bis nach dem Frühstück warten?«, fragte er.

					»Nein, Papa. Können wir jetzt bitte los?«

					Tara war so hartnäckig, dass ihr Vater Jack, der noch seinen Schlafanzug anhatte, hochhob und sie zur Eiche marschierten.

					
						[image: tara-and-ashting-book2%5b1%5d.pdf]
					

					Gerade waren die Männer mit Kettensägen und Baggern angekommen. Einer von ihnen versuchte sie zurückzuhalten, aber Vater sagte, dass sie sich nur vom Baum verabschieden wollten. Der Mann zuckte mit den Achseln und ging weg.

					
						Plötzlich riss Papa die Augen ganz weit auf. Er sah nämlich einen sehr seltenen Käfer, eine fast ausgestorbene Wühlmausart, eine Eidechse, eine Haselmaus und einen Frosch. Was er nicht sah, waren die kleinen Gesichter, die durch die Blätter lugten, aber Tara konnte sie sehen.
					

					Sofort zog Taras Vater sein Mobiltelefon heraus und machte einige Anrufe. Es dauerte nicht lange, dann hielten viele Autos voller Menschen am Rand der Wiese.

					Dann tauchte auch die Presse auf, ein paar Tierschützer, die Polizei, ein Hubschrauber und viele Anwohner. Die Bauarbeiter protestierten, weil sie ihre Arbeit erledigen wollten. Ihre Gesichter liefen vor Wut schon rot an.

					»Nun wird niemand den Baum fällen oder hier eine Straße bauen«, sagte Vater glücklich. Und er sollte recht behalten.

					

					Der Admiral

					Etwa eine Woche später, als sich die ganze Aufregung gelegt hatte, versuchte Tara ihrer Mutter von den Feen und Elfen zu erzählen.

					»Du musst dich auf ihre Wellenlänge einstimmen können«, erklärte sie.

					»Du hast schon immer viel Fantasie gehabt, Tara«, meinte ihre Mutter lachend.

					
						Tara war enttäuscht, denn das war doch keine Fantasie! Aber in dem Augenblick landete ein wunderschöner roter Admiral auf ihrem Arm und breitete seine farbenfrohen Flügel aus.
					

					»Danke, Tara, dass du mich gerettet hast«, flüsterte er, bevor er wieder davonflog.

					Tara und Grau-Miau sahen ihm nach und grinsten einander verschwörerisch an.
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